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Sejammtüberblid über die polniiche Tageśliteratur 
51. Woche für die Beit bom 12. bis 18. Dezember 1896. 

Hofen, 21. Resember 1896. 

Aus den Blättern der Yrovin; BWofen. 

Aus Jur. 285 des Kuryer Poznański 

vom 12. Dezember 1896: 

Ein fatholijdjer Virbeiterverein - 

iff am 8. b. Mts. in Schrimm gegründet worden. 
Patron desjelben ift der dortige Pfarrer Drozdzynati 
Vorfigender iff der Zimmermann J. Nawrot. 

ie 

Aus Nr. 281 des Kuryer Poznański 

vom 6. Dezember 1896: 

Die Bildung eines Neichsamts für das 
Beriwaltungsgerichtsuerfahren 

jol die polnijche Fraktion, wie bie Gazeta Grudziond;fa 
mittheilte, zu beantragen benbfichtigen. Nach unfern 
Snformationen hat fic) die Fraktion bisher nod nicht 
offiziell mit biejer Frage befaßt, obgleich einige Mit- 
glieder der Fraktion beabjidtigen, fie anzujchnetden. 
Die Reichsgejebgebung überweift die Enticheidung 
öfters den Verwaltungsgeridten, wenn es fih um 
eine Öffentliche Rechtsangelegenheit handelt, die fich 
für die Zivilgerichte nicht eignet. Das neue Bürger: 
lihe Gejegbuch weilt die Redhtiprechung in Vereins- 
angelegenbeiten den Berwaltungógerihten zu. Gs 
wiirde ih mithin darum handeln, daß ein Reichs: 
verwaltungsamt in Fragen entfcheide, die auf Grund 
der Neichsgefeßgebung dem Verwaltungsgerichtsverz 
fahren zugetheilt find. Es würde damit eine Gleich: 
mapigteit der Rechtiprehung fowie die Biirgihajt 
dafür gewonnen, daß objektiv von Leuten geuriheilt 
wird, welche nicht den Einflüffen der einzelnen Ver: 
waltungen der Bundesftaaten zugängig find. Diefe 
Angelegenheit hätte für uns mit Rüdjiht auf das 
Bereinówejen eine hervorragend praktifche Bedeutung. 

Aus Ju. 275 des Dziennik Poznański 

vom 29. November 1896: 

Verjammlung des Snönftrievereins, 

Einen jehr ernften Charakter hatte die geftrige 
Generalverfammlung des biefigen Induftrievereing, 
in welder über den befannten Entwurf, betreffend die 
Zwangsorganijation des Handwerks berathen wurde. 
Der Verbandsvorftand der Anduftrievereine ließ den 

legteren einen Fragebogen mit dem Erfucen zugehen, 
die auf die in Worjchlag gebrachte Organifation fid 
beziehenden Hauptfragen zu beantworten. Der Bor= 
fand hat in Folge Dejjen bejchlojjen, für die An- 
gelegenheit eine Hauptfisung anzuberaumen und den 
Ubgeordneten Dr. v. Dziembowsłi zu einem Dies: 
bezüglihen Vortrage einzuladen. Die Berfammlung 
war jebr zahlreih bejucht; außer den Bereinsmit- 
gliedern erjchienen nod) aus den Rreifen der Jnduftriellen 
und Zandwerker viele Säfte. Die Tragweite des zu 
behandelnden Gegenftandes einjehend, beehrten Die 
Verfammlung nod) der Wbhgeordnete Cegielsti und 
das Herrenhausmitglied 3. v. Koscielsti mit ihrer 
Gegenwart. 

Den Boris in der Verjammlung übernahm der 
Vereingvorfigende Dr. Rathowsti, der den Redakteur 
Fr. Kryfial zum Schriftführer ernannte. Der Wbge- 
ordnete Dr. dv. Diembowsft erläuterte hierauf bie Bore 
jriften des Entwurfs, wies auf die Tragweite und 
Bedeutung berjelben für unjere Jnduftrie und unjer 
Handwerk Hin und fam zu dem Schluß, daß der Ent: 
wurf auf jeden Fall einen großen Schritt vorwärts 
auf dem Wege zur Aufhebung der Gemwerbefreiheit 
bedeute. Die Turdführung der Organifation - ift 
prinzipiell empfeblenswerth, e3 handelt fih nur darum, 
ob biejelbe obligatorisch fein fol. Hierin ift für unfere 
„ndujtrie und unfer Handwerk eine ernfte Gefahr 
injofern vorhanden, alg in unferer Gegend Fragen 
politijcher und fpradlider Natur ins Spiel kommen. 
€s unterliegt feinem Zweifel, daß die Gejddftsjprade 
der vorgefchlagenen Gewerkfchaftstörper ebenjo wie die: 
jenige der landwirthichaftlihen und Handelsfammern, 
die Deutjche fein wird. Die ungenügende Kenntniß 
der Deutjchen Sprache wird vielleicht ein großes Hin- 
derniß beim Ablegen der Prüfungen fein. Daß man 
aber in Regierungstreifen dafür Sorge tragen wird, 
Die aus der obligatorijchen Organijation des Hand- 
werts ich ergebenden Vortheile, vor allen Dingen den 
deutfchen Snduftriellen und Handwerkern zugänglich 
zu machen, das unterliegt feinem Zweifel. 

Ueber die. in dem Fragebogen enthaltenen Gegen: 
ftände entjpann fi) eine lebhafte Debatte, an welcher 
fi außer den Whgeordneten Dr. v. Dziembowsti und 
Stephan Cegielsti nod) bie Herren Dr. Kardhowsti, 
Balerian Szulc, Theodor Anderjh, Karl v. Nzepecki, 
Fr. Kryfiat u. A. betheiligten. 

"Gegen die obligatoriihe Induftrie-Organifation 
erklärten fi) bie Berjamnielten, mit Ausnahme des 
Böttchermeifters Leo Sofolowsti, einftimmig, dagegen 
empfahlen fie bie freiwillige Drganifation des Hand- 
weris. Ueber den Fall jedoch, dag im Reichstage die 
obligatoriiche Organijation durchfommen jollte, einigte 
fish dev Verein dahin, daß für alle in dem Entwurf 
aufgezählten 72 Berufe Jnnungen gebildet werden. 

Auf die Frage: „Wie denft der Verein über die 
Schiedsgerihte zwijchen den Inmungsmitgliedern und



den Gefellen?” antwortete die Verfammlung, Dag es 
am vortheilhafteften wäre, wenn die Zwijtigłeiten, wie 
bisher, durch Gemwerbe- oder Innungsgerichte beigelegt 
würden. Die vierte Frage des Fragebogens lautet: 

. „Sollen der Regierung die unumidranften Rechte und 
großen Machtbejugnijje, welche dielelbe in dem Cutwurf 
beansprucht, gewährt werden?” Die Verfanmlung 
erklärte fic) dagegen, Ddiejelbe war jedoch für Die dne 
wejenheit eines KegierungssKommiljars in den Hand: 
wertsauśjchiijjen und den Handwerfsfammern, jedoch 
nidt in der Eigenjchaft alg Vorftandsmitglied. 

Auf die fünfte Frage: „Ob die Berfammlung id 
prinzipiell mit dem Handwerksausihuß einverftanden 
erklärt?” und auf die jedhjte Frage: „Welcher Anficht 
ift der Verein über die Handwerfsfammern?” wurde 
Die Antwort bereits bet der erften Frage gegeben. 

Bei der 7. Frage: „ob angelichis der obliga: 
torijden Snnungen freie Snnungen nod Eriftenz- 
beredtigung batten?” gab die Verjammlung folgende 
Antwort: ,,Angelichts der obligatotijhen <jnnungen 
erachten wir das Bejtehen von freien Innungen für 
bebeutungslos, unter den Berhältniffen jedod, in 
denen wir leben, find mir für die Beibehaltung 
Derjelben.” 

Auf die 8. Frage: „Ob die Gnnungsverbande 
praftifd und móglidy feien?” wurde bejahend ge= 
antwortet. 

Auf die 9. Frage: „Ob bie Borjchrijten betreffend 
die Handwerkslehrlinge gerecht und möglich feten?” 
wurde feine Ditefte Antwort gegeben, vielmehr der 
Anficht des Abgeordneten Cegielsti beigetreten, daß 
e8 Gace der Snnungen fein wird, Die betreffenden 
einzelnen Borjchrijten zu erlafjen. 

Auf die Frage endlid: „ob Meifterprüfungen 
nothwendig find?” antwortete die Verfammlung, dab 
fie diefelben fiir vortheilhaft halte, die Priijungen 
müßten jedoc) vor Snnungs-Rommiffionen und in 
der Mutterjpracje der Prüflinge erfolgen. Hiermit 
war der Fragebogen erledigt. Der Abgeordnete 
Gegielsti erklärte, der Entwurf der obligatorischen 
Drganijation des Handwerks jet dem Keichstage noch 
nicht vorgelegt worden, fobald Dies erfolgt fein 
werde, werde er ich erlauben, den Anduftrie-Verein 
gur Berjammlung einzuladen, um über Denjelben 
nochmals zu berathen. Die Berjammelten nahmen 
den Borjchlag mit Danf an und bejdlojjen, zu diefer 
Verjanmlung alle hiefigen Sunungsmeifter einzuladen. 

gum Schluß wurde noc bejdlojjen, an das 
Provinzial-Shulfollegium eine Bittfehrift, betreffend 
Die Wiedererrichtung des aufgehobenen Realgymnafiuma 
zu tidten. Schluß der Werjammlung um 12 Uhr 
Nachts. 

Aus Nr. 287 des Oredownik 
vom 15. Dezember 1896: 

Ueber die Haltung der polnischen Mitglieder 

der Budgetfommiffion 

gegenüber den militärischen Forderungen der Regierung 
jebrieb die Vofener Zeitung in Mr. 875 vom 13. Dez 
zember: Wenn es noch eines Beweijes bedurft hätte, 
daß die Polenfraftion jest wieder volftändig im Fahre 
wajjer Koscielstis jegelt, fo dürfte Diejer dur bag 
Nejultat der Abftimmung in- der geftrigen Sigung 
der Budgeifommijjton des Reidstages erbracht worden 
fein. Die Polen haben fic) da bet der Beratung 
des Militävetats in einem Lichte gezeigt, daß dem 
Kriegsminifter darob das Herz im Leibe lachen muß; 
die Herren bewilligen einfach alles, was ihnen in Die 
Duere fommt. Die Polen ftimmten für die Neu- 
forderungen bei dem Kapitel von dev Geldverpflegung 
der Truppen, fie flimmten für die 42 neuen Mufit 
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tapellen, und ihrem Gewilligungseifer wurde nur 
durd) den Schlu5 der Sibung ein Damm gejebt. 
Das giebt einen Borgefhmad von dem, was man bei 
VBerathung der neuen ungeheuren Marineforderungen 
von der Fraktion Koscielsfi zu erwarten bat, wobei 
noch ing Gewicht fällt, dab Herr Admitalsti von jeher 
eine Dem deutjhen Wolfe recht fojtjpielig gewordene 
Liebhaberei für Banzerfchiffe entwidelte Es ift wohl 
nur anzunehmen, daß die militär- und marinefrommen 
Polen ih durch diefe frititloje Zuftimmung zu allen 
Regterungsforderungen einen Stein im Brett ver- 
dienen, dD. h. nach oben hin lieb Kind machen wollen. 
Wir glauben, daß die Bolen damit volfommen auf 
bem Holswege find. Die Regierung wird zwar mit 
gnädigem Kopfniden von der artigen Abftimmung 
der Polen Notiz nehmen, aber es wird ihr nicht ein- 
fallen, den Polenhegern, die aud in Zukunft ihr 
Gefdaft ruhig weiter betreiben, in die Arme zu fallen 

Hierzu bemerkt der Orendownif in Nr. 287 vom 
15. Dezember: „Das muß man fagen, ein jchónes 
Zeugnig iff es, welches das beutjhe Blatt unferer 
Heidstagsfrattion ausftellt, die da, ohne nad den 
Wählern und nad der im Lande herrfdenden Ente 
rüftung zu fragen, ruhig die von Rościelsti inaugurirte 
Bolitif weiter befolgt. Dagegen giebt es fein anderes 
Mittel, als bet den Fünftigen Wahlen die ganze 
Fraktion von Grund auf zu reformiren und feinen 
einzigen Anhänger der Hofpartei in den Neichstag 
gelangen zu lajjen. Selbjt die Deutjchen fpotten in 
ihren Blättern unferer Fraktion deswegen, weil diefe 
ihren Eifer bei Militär- und Marineprojeften in 
höherem Grade fundgiebt, als felbft die deutfchen 
RKonjervativen.” 

Sn Nr. 288 vom 16. Dezember fchreibt der 
Orendownif in herfelben Angelegenheit: „Wenn 
auch nur der Schein eines Grundes für ein 
derartiges Verhalten der Fraktion beizubringen ware! 
Nicht allein daß dies nicht der Fall ift, fommen noch 
Umftände in Betracht, die auf das Verhalten der 
Fraktion ein grelles Streiflicht werfen. Bei uns 
daheim tft noch das an die Militirtapellen in Sachen 
der polnijchen Programme erlafjene Verbot in Geltung, 
und in der Kommiffion erklären fid) unfre Leute mit 
Alem einverftanden, was die Regierung jelbft zu 
Sweden der Militärkapellen beanfprudt. In der 
politischen Nachgiebigkeit jdreiten unsre Leute im 
Neichstage bis zu den äußerften Grenzen. Sn An: 
ertennung dafür beeilt fich der preußifche Juftizminifter 
nad faum drei Tagen dem Abg. Dr. Wolfzlegier auf 
dejjen Beichmwerde zu antworten, dab der Oberlandes- 
gerichtspräfident in Marienwerder durchaus richtig ge: 
handelt Habe, als er die weftpreußifchen Gerichte auf 
forderte, ftrafenb einzufchreiten, wenn itgend einer 
der polnifchen Leute nicht in deutfcher Sprache werde 
In Ausjage machen wollen, obgleich er deutich 
dnnie.” 

Die Gazeta Corunsfa Enüpt in Nr. 290 vom 
16. Dezember an obige Auslafjung der. Pojener Zeitung 
folgenden Kommentar: Artigkeiten fann die polnische 
Fraktion durd) Artigfeiten erwidern, aber davon, daß 
unter Beihilfe unferer Abgeordneten bem Bolfe neue 
Zajten aufgebürdet werden, fann nicht die Rede fein. 
Leere Demonftrationen, b. b. Ablehnung von Poji- 
tionen, die feiteng der Allgemeinheit ber Abgeordneten 
als unerläßlich erforderlich anerkannt werden, würden 



wir fiir ungehörig anjehen. Da aber, wo die polnischen 

Stimmen das Anwachjen der Steuerlaft verhindern 

fónnen, dürfen fie nicht fehlen, ob dies der Regierung 

paßt oder nicht; denn fie wird uns ftets foviel ab- 

verlangen, als fie fann und niemals mehr gewähren, 

alg fie gewähren muß. Durch allzu bereitwilliges 

Eintreten für neue Abgaben ftoßen wir unndthiger 

Weile auch diejenigen Sreije der deutjchen Volfs- 

gemeinichaft vor den Kopf, die fih vom RER: 

fernhalten.” 

Aus Nr. 284 der Gazeta Toruńska 

vom 8. Dezember 1896: 

v. Liigow 

ift eine in Thorn wohlbefannte Perjönlichkeit. Jm 

Sabre 1894, als man hier Vorbereitungen für Den 

Empfang des Kaijers traf, erfchien er in_unferer 

Stadt, wohnte in dem Hotel, weldyes der Gammel- 

puntt der polnifden Qntelligen; aus Stadt und 

Umgegend war, ja, er drängte fic) fogar in die 

Familie des Hotelbefigers ein, wobei er fidj auf 

Beziehungen zu Perjdnlidteiten aus der nadften 

Umgebung des RKaijers berief. 

Als ich nad der befannten Anfprade des Kaifers, 

welche die Aeugerung enthielt, daß die örtlichen Polen 

fich nicht derart verhielten, wie es der Kailer wünschte, 

Deutihe und Polen den Kopf zerbrachen, um den 

Grund für diefen Tadel ausfindig zu machen, bez 

zeichnete eines Der am Orte etideinenden Blätter 

den Sebafteur Johann Grejsfi von der Gazeta 

Gotunsfa als den Uebelthater, obgleich derjelbe jeit 

faum drei Wochen Hier thätig war. Darum nahm 
aud Niemand diefen Vorwurf ernit. 

Dagegen ging das Gericht um, v. Lithow, der 

fi gerühmt hatte, daß er beim Katjer Dienft thue, 

fei eg gelungen, in das Kabinett des Raifers einen 

für die Thorner Polen nicht jdmetchelgaften Bericht 

einzufcämuggeln. Jedenfalls war v. £iigow nidt 

des Vergniigens wegen nach bier gefommen, fondern 

im Dienfte der politifchen Polizei, die da gegen den 

Reihstangler Grafen Caprivi intriguirte und Material 

fammelte, um zu bemeifen, dag die von ibm ine 

augurirte Polenpolitif fehlerhaft fet, da die Polen 

unrupiges und illoyales Volk jeien. 

Sin derjelben Angelegenheit Schreibt der 

Kuryer Poznański in Wir. 285 

vom 12. Dezember 1896: 

Die von dem Kleinen Journal entworfene 

Sharakteriftit v. iigows beruht auf Thatjachen und 

trifft zu. Sch Habe v. Liigow wiederholt im Hotel 

der Frau Ch. gefehen. Der Buchhalter, welder in 

diejem Hotel die Stelle des Wirths vertritt, pat mit 

im Vertrauen gejagt, daß v. Viigow fih in Thorn 

in politifchen Angelegenheiten als „Minifterial- 

Kommiffar” aufyält, daß er Konferenzen mit dent 

Sandrath abbólt u. j. w. Als der Landrath von 

Semandem Über Liigow befragt wurde, foll ex gejagt 

haben, ev feine v. Liigow nicht und derfelbe gehe 

ihn nits an. Ich weiß auc) von einer glaub- 

würdigen Berjon, die zur Zeit, als v. Giigow dafelbjt 

weilte, häufig im Hotel der Frau Ch. verkehrte, daß 

v. Taule vor der Herkunft des Kaifers ebenfalls in 

Thorn gewejen ift. Ob mit v. Lügom augleich, fan 

ich nicht Jagen.” 

Der Drendownif fommentirt in Ju. 285 vom 
12. Dezember 1896 die Auslaffungen andrer polnifdher 
Blätter, betreffend den Thorner Aufenthalt v. Liigows 
wie folgt: 

„Daß v. Liigow deutlich der Spion auf dem — 
Gefichte gefehrieben ftand, wie der Dyiennit mittheilt, 
bag hat man dody wohl erjt jegt nah dem Pro- 
zeffe, nit Schon damals herausgefunden. Bm 
Anfang weilte v. L unter verjchiedenen Namen in 
Thorn, dann trat er gemäß unferer Information 
offen unter feinem eigentliden Namen auf, machte 
durhaus fein Hehl daraus, daß er in der Berliner 
politijchen Polizei eine „hohe“ Stellung einnehme, 
ja, er bielt fogar damit nicht hinter dem Berge, dab 
er verbeirathet fei, und man wußte in Thorn, daß 
er fid) von feiner Frau fdeiden laffen wolle. Er 
ging mit Polen in derjelben Weife um, wie mit 
Deutjchen, jodag fih Thwer jagen läßt, was ihn mehr 
nad Thorn 30g, das politijche nierejje, d. b. das 
Spüren nad der Gefinnuna der Polen, oder feine 
Thorner Beziehungen. Hat er mit Bezug auf fein 
politifches Qntereffe etwas herausbefommen, fo Haben 
bie Lolen wabrjheinlih am meiften dazu beigetragen. 
Darum Hat man aud fofort, nachhem der Kaifer auf 
dem Thorner Marktplag feine Rede gehalten hatte, 
an alles Andere, nur nicht an Lügom gedadt. Wahr 
ift, daß Qitgow auf der Durcreife von Thoru aud 
in Bojen gewejen it; auch in Zoppot war er von 

Thorn aus. Er lebte auf hohem Fuße, manchmal 
jogar in hohem Grade; aber das ift in Thorn erit 
jest aufgefallen, wo man aus dem Berliner Prozeß 
erfahren Bat, daß er von Taufh monatlid nur 
200 Mark erhielt. Man glaubte, er beziehe mindeftens 
dreimal foviel. Wahr ift aud, daß man jene Thorner 
Familie gewarnt hat, dev er fich genähert hatte; aber 

Soweit man uns unterridtete, glaubte damals Niemand 
an Spionage, fondern man warnte nur aus Gründen 
privater Natur, an denen es nicht mangelte. Daraus 
geht offenbar nicht hervor, dag Liigow feinen Thorner 
Aufenthalt nit dazu benugt Habe, um den Polen 
etwas am Zeuge zu fliden. Auch das fann der Fall 
gemejen jein und wird auch ftattgefunden. haben. 
Man theilt uns mit, es feien damals nod andre 
Geheimpoliiften in Thorn gewejen. Möglid, daß 

aud) Taufe darunter war, obgleich unfere Infor 

mationen nichts Diesbezügliches befagen. Wer wird 

heut herausbefommen, wer die Polen damals in fo 

fólechtes Licht geftellt Hat?! Und wenn Dziennif und 

Kuryer hoffen, daß Liigow die Handhabe fein werde, 

um der Sade auf den Grund zu fommen, jo wird 

unferer Anfiht nach diefe Hoffnung trügen. Etwas 

bat das TIhorner Rathfel uns jedoch heut jhon ent= 

hült, das nämlich, wie leicht es folden Liigows fallt, 

fic) Zutritt zu geviffen polnijhen Kreifen zu vers 
Schaffen. Dieler Kügom war wenigitens fo „anftändig”, 
fich aus dem Staube zu machen, ehe et fic) vere 

heirathete. Ein zweiter Lügow macht es vielleicht 
umgekehrt!” 

In Nr. 284 vom 11. Dezember meint der 
Orendownif, es fet fon im Jahre 1894 aufgefallen, 
daß Se. Majeität in der Thorner Anforade die Polen 
vor der Sozialdemokratie gewarnt habe. Eine jolde 

Sozialdemokratie Habe Hier zu Lande nicht beitanden 
und e8 gebe aud heute noch feine. Nur in den 

Reden auf dem Pofener Katholifentage habe man 

damit gejchredt, auch vor dent Pelpliner Kongreß 

polnifher Snduftrieller derartige Gerüchte in die Welt 

geießt. Man folle fich doc) nicht einbilden, daß die 

Affäre Liigow Aufklärung darüber bringen werde, 
welde Umftände die Wendung in der Polenpolitit 
Preußens herbeigeführt hätten. Figuren wie Taufe 
und £iigow hätten in diefer Beziehung feinen Einfluß 



auszuüben vetmocht, Dagegen bilde die Affäre 
Lübow vielleicht den Nriadnefaden für die Löjung 
der Frage, welche Beziehungen Vigow in Thorn zu 
denjenigen Polen gehabt habe, bie öffentlich aus- 
pojaunt hätten, die polnijche Volkspartei fet identisch 
mit der Sozialdemokratie. 

Aus Mr. 283 des Kuryer Poznański 
vom 10. Dezember 1896: 

Eine jhagenswerthe Andentung. 

Wir haben nicht gedadt, Dak fic) aus Anlag des 
Prozefjes Ledert-Lügow eine fer interejjante Seite, 
Die auch unjete Sache betrifft, enthüllen werde. Die 
Lefer werden fic) ohne Zweifel des allgemeinen Staunens 
erinnern, das Ale erjagte, als Raijer Wilhelm IL bei 
Gelegenheit feiner Anwefenheit in Thorn an die feinent 
Szepter unterftehende polnische Bevölkerung eine Ber- 
mahnung richtete, die da bezeugte, dab in der unjere 
Sache betreffenden Anjchauung Sr. Majeftät erlichtlich 
eine plógliche, für uns ungiinftige Wendung einge- 
treten jet. Alle fuchten damals den Grund hierfür 
ausfindig zu machen, jedoch vergebens. Mancen 
fügte man dabei duch Verbähtigungen fonderbarer 
Art Schweres Unrecht zu, doch wurden die Schuldigen 
nicht gefunden. Gereifte Polititer mochten wohl Da: 
mals die Triebfedern ahnen, die in Thorn thätig 
gewejen waren und cui bono fie gewirkt hatten; ein 
fiheres Licht auf diefe unterirdijche Arbeit wirft jedoch 
erit heut der auf Erfordern des Staatajelretirs des 
Auswärtigen, Freiherrn von Marihall, jeitens des 
Berliner Gerichts angefirengte PBrozeB, der fich gegen 
eine Bande von Jntriguanten richtete, welche von dem 
Kommiffar der Berliner geheimen politiihen Polizei 
von Taufe proteairt wurden und im Gnterefje „großer 
Unbefannter” hanvdelten. (ES folgt die befannte Aus- 
lafjung des Kleinen Journals) Ans jcheint obige 
Auslafjung den Ariadnefaden zu bilden, der vielleicht 
zur Lójung des Rathfels führt. 

Die damalige politijche Lage war tar: die Um: 
gebung des alten Kunzlers ftrebte mit allen Mitteln 
danach, den Grafen Caprivi zu flürzen. Bon den vers 
fciedenen hierzu verwendeten Mitteln follte eines der 
widtigiten die polnische Frage bilden. Gemifje gering- 
fügige Erleichterungen, die in der That der Vorgänger 
des Fürften Hohenlohe den Polen gewährte, konnten 
dem alten Erfanzler, Dejjen uns gegenüber gehegtes 
„ABoblwollen”* Allen binreichend befannt ii, nicht 
fympathijd fein. Man bejflog darum, die allerhöchften 
Kreife zu Überzeugen, bak die Polen der Rüdjichten, 
die ihnen Graj Caprivi bezeige, umwiirdig feien, daß 
die Politif, die der Kaifer den Polen gegenüber be: 
folgte, die Rolitit der Gerechtigkeit und der Gleich: 
berechtigung aller Unterthanen irrig und den deutjchen 
Snterefjen geradezu Shädlich fet. Daß von Taujch mit 
von Liigow nad Thorn gefahren find, ijt Thatjache, 
— ebenjo daß von Liigow fih Zugang zu polnijchen 
Kreilen zu verihaffen juchte. Inwieweit und auf 
Grund welder Angaben er die allerhöchften Kreife 
beeinflußt hat, das entzieht fic) augenblidlich der öffent- 
lihen Distujjjon, da hier der Faden abreißt, den die 
Auslaffung des Kleinen Journals ans Licht gebracht 
hat. Die Frankfurter Zeitung, der wir die Berant: 
wortung hierfür überlaffen, behauptet, die Berichte 
jener QGnodividuen, bie jelbit Preßintriguen in Szene 
gejegt hätten, um fpäter auf das Neichsamt des Aus- 
märtigen als auf den Heerd diefer „Jntriguen hinzu= 
weijen, jeien bis an Die Allerhöchite Stelle gelangt, 
jodaß das Bertrauen des Monarden zu Seinen hödjt- 
gejtellten Rathgebern zum wejentlichen Theile von den 
Agenten des v. Taujh, Leuten a la Ligow und 
Normann-Sdhumann abhängig gewejen fei. 
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Aus Nr. 286 des Orędownik 

vom 13. Dezember 1896: 

Bum Prozey Ledert-Lütom, 

Ohne jede Lehre fiir uns darf Dieje Affäre nicht 
bleiben; dem e8 drängt fich die Frage auf: „Sn 
welchen Formen windet fich die Geheimpolizei um 
unjve polnische Bevölkerung?“ Dieje Frage dinfen 
wir nicht von uns weijen. Ir den deutjchen Blättern 
winumelt es heut von Einzelheiten darliber, was die 
politische Polizei durch jolche Liigow und Taufch in 
Deutjchland und über die Grenzen deśjelben hinaus 
angerichtet Hat. Weshalb follten nicht auch wir in 
einem jolchen Wugenblic über uns nachdenten? Der 
Ihorner Przyjaciel jchreibt ganz recht, daß, wenn 
die jebige politijche Polizei in Berlin auch Gott 
weiß wie reformirt wiirde, fie doch nicht aufhören 
wird, zu beftehen, und „täufchen wir uns nicht” — 
fügt der Przyjaciel Hinzu, „dag fie aufhören werde, 
uns Bolen zu verdächtigen, zu beobachten und anzu- 
jchwärzen." Wir haben dieje Angelegenheit jchon 
vor eimigen Tagen berührt. Der Dziennif und 
Goniec stellten jich darob fehrecklich betroffen, an- 
Iheinend hauptjächlich wegen unfrer Behauptung, 
dag man auch aus den Mitgliedern unfver Vereine 
geheime politiiche Spione refrutiven fünne Möge 
dem Dziennif und Goniec, welche unjre „ehrenwerthen“ 
Vereine vor uns in Schub genommen haben, der 
„ehrenmwerthe" Bejcheid werden, dag in einem unjrer 
Vereine der Fall vorgefommen ijt, daß ein Mitglied 
Diejeg Vereins aus Ddemjelben auf „ehrenwerthe” 
Manier als geheimer politischer Spion ausgejchloffen 
wurde. Eine Slluftration des Spionirens ijt auch 
}. 3. jo Handgreiflich geboten worden, wie man «8 
fich nicht bejjer wiinjchen konnte Der Goniec wird 
jagen: „Wo find die Beweije hierfür?“ Met diefen 
Beweijen verhält es ich jo: Bis zur Feier des 
Subilaums jener Sllujtration ijt e$ noch weit hin. 
E3 waren mindeitens zehn Zeugen dabei. Uebrigens 
war unter den Zeugen nicht ein einziger Baron, und 
& ijt feine Sicherheit dafür geboten, ob der Goniec 
Semanden al$ wiirdigen Zeugen anjehen wide, der 
nicht Baron iit. 

Geborene Polen in Dienjten der politischen Ge- 
heimpolizei giebt eż eine ganze Zahl in Berlin und 
in Wejtfalen. Diefer Tage nannte man uns drei 
hier in Pojen. Damit ift die Littanei nicht zu Ende. 
Einer der mehrjährigen Korrefpondenten des Oren- 
Downif, ein wacderer Landsmann, der fich wirklich 
ehrliche VBerdienfte um die Wedung des Lebens in 
unjeren Bereinen erworben hat und jelbjt Wereins- 
mitglied gewejen ijt, fehwieg mit einem Male. Es 
vergingen nicht anderthalb Jahre, da erhalten wir 
einen und Den anderen Bericht von feiten umferer 
Bereine, worin man uns mitteilt, unfer lieber Kor- 
tejpondent wohne den VBerfammlungen ebenfalls als 
überwachender Polizcibeamter bei. Noch ift die 
Littaner nicht zu Ende. Zum Beichluß fügen wir 
Hinzu, daß im umferer Pragis auch der Fall vorge 
fommen ift, wo ein und derjelbe „wadere Lands- 
mann“ gleichzeitig unjere Redaktion und die Geheim- 
polizei bediente. Wir wußte jehr wohl darum. Daf 
Dziennit Poznanśfi und Goniec nicht jo viel Er- 
fahrung hierin haben, wie wir, ijt natitefich. Dieje 
beiden Blatter haben, bildlich gejprochen, nur mit 
„Baronen“ etwas zu thun. Der Orendownit hat 
mit den Mäüttelklaffen, mit dem „Pad“, wie der Goniec 
fich neulich ausdrückte, zu tbum. Unter diefen Mittel- 
flafjen befinden fich mm jcharfblickende Leute, die der- 
artige Sachen jehen und darüber dem Orendownić 
berichten. Das ijt unjere Geheimpolizei. 



Die Stelle aus dem Thorner Przyjaciel, auf 
welche der Orendownif oben anjpielt, befinvet jich im 
Nr. 89 bom 11. Dezember und lautet: 

„ Tdujchen wie Bolen uns nicht damit, dak man 
nach dem PBrozez Letert<tigow aufhören werde, ung 
zu verdächtigen, zu Bejptonicen umd anzujchwärzen. 
Garnap hat umjeren Gegnern Schande gemacht, noch 
mehr haben dies vielleicht Ligow und Taujch gethan. 
Nach einer Weile wird aber Alles wieder feinen ge- 
wohnten Gang gehen. Wird eS bei den Behörden 
feine Spione mehr geben, dam werden Brivate dieje 
Rolle übernehmen. Heut Schon nehmen die hafa- 
tijtijchen Blätter Liigow und Taujeh in Schug, indem 
fie darthun, die Aufhebung des Ausnahmegejehes 
gegen Die Sozialiften Habe jolche Exrjcheinungen 
zeitigen müfjen. Denten wir daran, dak die HS. 
Tiften gleich nach Lithows und Taufchs Anmwejenheit 
in Thorn ausgeheck wurden, damals als man den 
Huldigungszug nach Barzin unternahm. Man wird 
mit Bezug auf Liigow und Taujch jagen: „Das ijt 
jchlechtes Chor!” aber das, was diefe Leute gegen 
uns Heraufbefehworen haben, wird man nicht fallen 
lafjen, nicht tadeln, im Gegentheil, al3 gut, als Ver- 
dienjt preifen und weiterhin gegen ung betreiben“. 

Aus Nr. 287 des Kuryer Poznański 

vom 15. Dezember 1896: 

u die Meilitärbehörde 

wenden wir uns mit der Bitte, dag der Militar 
patrouille, welche fich von der Hauptwache aus nach 
dem Regierungsgebaude zu begeben hat, der Weg 
über den Neuen Marft vorgejchrieben oder aber, daj 

der Patrouillenwechjel auf eine andre Zeit verlegt 

werde. Bejonders des Sonntags Nachmittag macht es 

feinen guten Eimdruc, wenn die Patrouille fich mit 

Gewalt auf der fchmalen Straße durch die Bolts- 

menge drängt, welche von der Nachmittagsandacht 
aus der Pfarrkirche fommt. 

Yus Nr. 285 des Goniec Wielkopolski 
vom 12. Dezember 1896: 

Aus Shneidemühl, den 9. Dezember 1896. 

Die folgende Thatjache, von welder mir glaub- 
würdige Perjonen und Augenzeugen des Borfalls 
erzählten, theile ich Ihnen zweds Veröffentlichung 
und Warnung der Gefellihaft mit. Der Vorfall 
erinnert an Opaleniga. s 

Geftern, am Tage Marii Empfingnig. erjdien 
ein Gendarm aus Schneidemühl in Rjadfowo bei 
Heren B., welder von feinen zwei Bejigungen eine 
an Herrn 9., der, nachdem er fic) angefauft, aus 
Schneidemühl nach Nzadłowo verzog, verkauft hat. 
Qu der dem p. $. verkauften Wirthichaft gehört aud) 
ein Krug. Laut Verabredung und Bertrag war der 
Bertiufer verpflichtet, dafiir zu forgen, daß der vorher 
dem p. P. ertheilte Schanffonfens auf Herrn H., der 
bie MWirthichaft nebft dem Kruge Fäuflich erwarb, 
umigejhrieben werde. So lange der Konfens nicht 
auf den Namen des Herrn H. umgejdrieben tft, 
foll p. PB. die Gefhäfte und den Ausjhant beforgen. 
Trok vieler Mühen feitens der beiheiligten Parteien 
und trog der Fürfprache fettens der ganzen Gemeinde 
wollten die betreffenden Behörden bis jegt den Konjens 
nicht ertheilen. 
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Herr PB. befand fic gerade in dem Aruge, als 
der Gendarm angeritten fam und fragte, ob Herr 9. 
da jet, denn er wolle willen, welde Nummer das 
Haus, welches p. 9. gekauft babe, trage. Hierauf 
antwortete p. B.: „die Hausnummer łann ih Ihnen, 
Herr Gendarm, angeben, es Ut die Mr. 54”; der 
Gendarm frägt weiter: „wer befißt den Scanf- 
fonjens?” „ven Schantfonjens habe ich,” antwortet 
p. B; „dann bitte ih, mir denfelben zu zeigen.“ 
„dd babe denjelben nicht bei mie, fondern in meiner 
Wohnung auf der anderen Wiethjchaft. 

Sie begaben fich hierauf in die Wohnung des 
p. B., welder den Konjens vorjudte, öffnete und ihn 
auf dem Lifde ausbreitete, damit der Gendarm ibn 
lejen fónne. Der Gendarm las und p. B. wendete 
die Seiten des Konjenjes um; auf einmal ftredte 
Erfterer beide Hände aus und wollte den Ronfens 
mitnehmen. Beide Parteien hielten da3 Papier, 
welches bei dem Hine und Herzerren zerriß, felt; 
der Gendarm behielt die größere Hälfte des Konjenfes, 
Herr B. die Kleinere in der Hand. Der Gendarm 
zieht nun den Revolver, legt denjelben mit der einen 
Hand auf die Bruft des Herrm PB. an, während er 
mit der anderen Hand fich bemüht, den Rejt des 
Konjenfes, den p. ©. ingwifden in die Tajche geftedt 
hatte, aus Derjelben herauszuziehen. Diefe Szene 
endet mit der Erklärung des Gendarma, dag er 
Den Herr W. verhafte. Diefer widerfebt fi nicht 
und folgt dem Gendarm zum Schußen. Herr P. 
übergiebt das abgerijjene Stiidden des Schanf- 
fonfenjes dem Schuken, der Gendarm nimmt es an 
ih, legt dem p. ©. Handfeffeln an und führt ihn 
nad dem benachbarten Dorfe Erpel ab. Der Gendarm 
wollte ihn zu Fuß abführen, dem wiberjegten fi) 
aber der Schulze und die Schöffen, indem fie be- 
haupteten, ihnen ftehe das Recht zu, fich eines Fuhre 
werls zu bedienen. Man fuhr auf einem Wagen. 
Der Gendarm lieferte den Verhafteten in dem Crpeler 
Kruge ab, wo der Diftritts-Rommiffarius aus Schneide= 
mühl wartete und meldete ihn bei Uebergabe des 
Gefangenen: „Den Befehl habe ich ausgeführt.“ 
€$ wurde eine Verhandlung aufgenommen und der 
Gefangene aufgefordert, Diejelbe zu unterjchreiben. 
Diejer erklärte jedoch, daß er nicht) unterfdreiben 
werde, denn er fei dutch das ungewöhnliche Vorgehen 
derart vor den Kopf gejchlagen, daß er niót einmal 
feine Gedanken zufammennehmen fünne. Darauf 
erklärte der Kommiffarius: „Sie find entlajjen.” 
Der Berbaftete rührt fih nicht von der Stelle. 
Der Kommiffarius jagt: „Haben Sie nicht gehört, 
Sie find entlaffen, Sie finnen alfo jegt gehen.” 
Der arme Gefangene, auf feine gefefjelten Hände 
zeigend, fragt den Kommifjarius: „Soll ich denn in 
jejjeln nad) Haufe gehen?“ „Ach jo“ erwiderte er 
und ließ ihm die Feljeln abnehmen. 

Der freigelaffene Herr ©. tebrte nah Haufe 
zuviić und Hat das Nöthige in Betreff des ihn zugeź 
fügten großen Unredjts veranlaßt. Jh muß nod 
bemerken, daß die Rette an der gejjel etwa eine Elle 
lang war; der Gendarm fejjelte dem Gefangenen die 
Hände in der Weife, daß er diejelben nicht bewegen 
fonnte und fie fortwährend vor fich halten mußte, 
Auf feinen Einwand, es fet Winter und die Hände 
würden ihm erfrieren, acjtete der Gendarm gar nicht, 
aud) gab er einem Schöffen, der die Bemerkung 
machte, e wäre doch nicht nöthig, den Herrn YB. zu 
feffelu, da er ja feinen Widerftand leifte und freiwillig 
ins Gefängniß folge, keine Antwort. Wis der Gendarm 
in der Wohnung des Herrn PB. den Revolver żog 
und drohte, wurden Die Frau und die Kinder des 
p. B. in großen Sdred verjegt. Nach der Abführung 
des p. PB. zum Sdulzen erjhrał das fiebenjährige 
Töchterchen über den Weberfall des Baters jo ehr, 
daß es in Krämpfe verfiel. Die Ehefrau des Herrn 
PB. eilte in ihrer Angft zum Schulen und wollte 



ihren Mann um Rath fragen, ob fie nach dem Arzt 
fehiclen folle oder nicht? Der Herr Gendarm wollte 
jedod) den Gefangenen auch nicht auf einen Mugen: 
blid freilafjen und auf die Borftellung, das Kind fei 
etfranft und fónne fterben, antwortete derjelbe: 
„Dasift mir ganz Shnuppe”. Hierauf nahm 
er Herrn PB. mit fig und fuhr mit ibm nad Erpel, 
wo, wie ich bereits gejagt habe, der Herr Rommifjarius 
wartete. 

Auf dem Wagen befanden fic) außer dem Herrn 
P. und dem Gendarmen noch drei Perjonen. Als fie 
etwa einen halben Kilometer zurücgelegt hatten (es 
war Abends und finfter), jhrie auf einmal der Gen: 
darm: „Was ift das?” Er erhielt nämlich einen 
jtarten Schlag auf den Helm und es fam ihm vor, 
alg ob ihm Jemand mit der Wagenrunge einen 
Hieb verjegt hätte, denn er griff nach jeinem Revolver, 
hop hinter fih und nad dem Schuß fagte er: „Na, 
it etwa noch einer da, jo werde id) ihm ebenfalls 
geben.” Er befahl nunmehr dem Kutfder, Ächnell 
nad Crpel zu fahren, welches Dorf ohne Zwischenfall 
erreicht wurde. Dem Rommijjarius berichtete der 
Gendarm, er habe auf den Angreifer gut gezielt und 
er glaube nicht feblgejchojjen zu haben. Als in 
Rzadfowo der Schuß vernommen wurde, glaubten 
Alle, der Gendarm habe unterwegs Herin PB. ere 
Ihofjen, das Wehgejdhrei fann fich Seder voritellen. 
Alle Dorfbewohner liefen nah der Ridtung hin, in 
welder der Schuß gefallen war und fie berubigten 
fh erft, als Herr B. aus Erpel nad Haufe zurüd- 
gefehrt mar. Die Freunde des p. WP. telegraphirten 

. ingwijhen wegen eines Arztes nad Schneidemühl, 
welder auch fam und das ertrantte Rind in ärztliche 
Behandlung nahm. Dies ift die glaubwitrdige 
Schilderung des Vorfalls. Bon weiteren Bemerkungen 
wollen wir 3. Bt. Abftand nehmen. Die Staatz- 
anmwaltichaft wird fic) wabrjcheinlih mit der Gade 
bejchäftigen und die erforderliche Unterfuchung einleiten. 

Aus Nr. 288 des Wielkopolanin 
vom 16. Dezember 1896: 

Der neue Carnap in Kröben. 
Am Mittwoch, den 9. b. Mis. fam Hier ein Fall 

vor, den man nicht mit Schweigen abthun fann und 
welder bezeugt, wieviel fic) Staatsbeamte im Grof- 
herzogthum Wojen der polnifchen Bevólterung gegen: 
über herausnehmen. Der Fornal Sgnag Kaczmaref 
aus Chumiontfi bei Kröben nahm bei feiner An- 
wejenbeit auf dem Bahnhofe einige Padete mit Waaren 
auf den Wagen und fuhr diefelben in der Stadt im 
langjamften Tempo aus. Als ev fih dabei dem Ninn- 
ftein näherte, gerieth unbemerft der Knabe des Königs 
lichen Diftrifts-Rommiffars Heren Bongjh, der im 
Rinnftein jhlivderte, unter die Pferde. Er fam mit 
beiler Haut wieder unter den Wjerden hervor und 
trabte nad) Haufe. Bemerft muß werden, daß der 
Fornal, als er die Gefahr, in welder der Knabe 
jchwebte, bemerkte, fofort ftehen blieb. AlsverFornal die 
Waaren ordentlich aufgeladen hatte und beim Kory: 
towstijden Gafthaufe vorgefahren war, fam mit einem 
Male Here Bongjh herbei und fragte, wer der Leiter 
biejes Gefährts fei. Der Fornal nahm mit unter- 
würfiger Miene den Hut vom Kopfe und fagte, ohne 
etwas Schlimmes zu ahnen, er jet der Betreffende. 
Darauf fagte Herr Bongih: „Du bift auf meinen 
Sohn gefahren!” und fing, ohne eine €ntjfulbigung 
von Geiten des Fornal abzuwarten, an, ibn ins 
Geftht zu jdlagen. Nicht genug damit, ergriff er 
den Fornal an den Ohren und fing an, ihn mit dem 
Kopfe an den Wagen zu ftoßen, wobei er ihn verwundete 
und mit Blut bejledte. Die Leute fingen an, von 
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allen Seiten her zujammenzulaujen; doch hatte Nie- 
mand den Muth, fi des armen Fornals anzunehmen, 
nur ein Arbeiter, ein Genofje des Fornals, fing an, 
denfelben zu entjchulbigen. Darauf fagte Serr Bongidh: 
„bt verfluchten polniihen Hunde, ich werde Cud 
mit 15 Mart Ordnungsftrafe beitrafen!” Darauf er= 
griff er den Fornal und ftieg ihn auf den Kory- 
towstijhen Hof. Das fonnte ein gewijjer Berliner 
Keifender nicht mehr mit anfehen, er fam heraus und 
fragte Herrn Bongfch, wer er jet. Darauf jagte Herr 
Bongidh, er fei der Königliche Diftrifte- Kommijjar. 
Nun nahm der Reifende ji des Fornals an. und 
tagte Herrn Bongjch, derfelbe dürfe ala Königlicher 
Beamter nicht derartig verfahren. Nach diefer Rüge 
machte fich Herr Bongjh nad Haufe fort und der 
Fornal begab fid) zum Dr. Kugner, der ihm die Wunde 
auswush und verband. Bemerft muß nod) werden, 
Dag biejer Vorfall den Anlaß zu einem großen Auf- 
lauf von Bolt verfdiedener Nationalität bot. Wenn, 
wie es fon den Anfchein gewann, fich Jemand ein= 
gemengt hatte, jo wäre vielleicht eine große Bets 
wirrung entftanden. Und wer war der Anlaß bierz 
zu? Ganz gewiß nicht die Polen. Man hört in der 
Stadt, dab ein $.-R.-T.-Berein gegründet worden fein 
fol, mit dem Titel „Nicht zu tnapp !/ 

Aus Ju. 276 des Goniec Wielkopolski 
vom 1. Dezember 1896: 

Der Drud joll noch größer werden. 
Unjere Bujenfreunde find fortwährend der An- 

fiht, daß, wenn aud in der Tbronrede nichts von 
den Polen erwähnt wurde, das Minifterium uve 
Iprüngli einen dahin lautenden Sat bat einrüden 
wollen, wie unfere nationale Agitation jeßt befämpft 
werden folle. Sm lebten Augenblid erft wurde die 
betreffende Stelle gejtrichen und zwar aus taftijchen 
Rücfichten. Herr von der Rede von der Horft denkt 
jedoh darüber nad, wie er uns am beften bei- 
fommen Tönnte und bereitet im Stillen eine Bere 
bejjetung des BVereinsgefeges vor, um aus unferen 
Vereinen die polnijche Sprache auszumerzen, wenigftena 
aus den politiihen Vereinen diefelbe zu bejeitigen. 

Die Dänen wird wabrjdeiniih dasjelbe Gee 
fie ereilen. 

Der Herr Minifter, welder dur Gtlag der 
„Harbenverordnung” bewiefen, daß er uns nod nicht 
vergejjen hat, bejchdjtigt fi nod) fortwährend mit 
uns und läht gegen uns fchmwache, webrloje Bolen 
die Schangen bejejttgen. Möge ihm das zur Ge: 
jundheit gereihen, denn was uns anbetrifft, fo ift 
„ie Ihlimmer, dejto bejjer für uns.” Bismard hat 
bewiejen, was er aus uns gemacht und wie viel 
Gutes er uns unmillfürlih erwiefen hat. Se mehr 
alfo die Deutjchen gegen uns Gegen, defto wachfamer, 
widerfiandsjabiger find wir, defto mehr bórten wir 
uns ab. Ein derartiges Gefchwag mie das der 
Berliner H8.-Tilten, 3. B. des Generals Conrady, 
der ein neues Zlottwell = Grolmannjhes Gift gegen 
uns in Borjehlag bringt, wird ebenfalls nicht viel 
nügen. Herr Conrady, der 9.:8.T.-General, fann 
daher Herrn von der Rede ing Ohr flüftern, daß er 

1) den polniihen Abel fortjage und defien 
Grund und Boden unter ausgediente Soldaten 
vertheile; 

2) den Adel durch Kündigung von Hypothefen an 
den Bettelftab bringe; 

3) polnijche Refruten jo lange in Deutfchland bez 
halte, bis fie fid) vollftändig verbeutfcht haben. 

Dies Alles niigt nichts, uns wird Niemand vers 
giften oder auśrotten. Wir verfehwinden nicht, im 



Gegentheil wir vermehren uns und fein Drud wird 
uns vernichten; und jollten wir aud in den Vereinen 
deutjd Sprechen, jo bleiben uns immer nod die 
Familie und die Kirche, von wo feine Macht der 
Erde unjere Mutterfprache vertreiben fann. Wie 
traurig tft e$ aber, daß es unter den Polen jo ges 
meine Seelen giebt, die Demjenigen die Hand zum 
Frieden reihen, welder jid unbarmherzig an unferm 
Unglüd meldet und uns nod verädtlih mit den 
Süßen tritt! Schmerzlich ift eg, daß wir nod) Ver- 
rather im Volfe haben! 

Aus Mr. 285 deg Dziennik Poznański 

vom 12. Dezember 1896: 

He: 
7 +7094+7 0 > 

Cine Verjammlung der hiefigen Ortsgruppe des 
H-K-T.-Vereins fand am 9. d. Dita. im Goy jchen 
Lofale ftatt. Auf der Tagesordnung ftand unter 
Anderem ein Vortrag des Profefjors Kummer „über 
Die Deutsche Anfiedelung in Bolen im Mittelalter.” 
Wir wollen annehmen, daß der geehrte Herr Bore 
tragende jeinen Zuhörern auf Grund gejchichtlicher 
Urkmden die Wohlthaten vor Die Mugen führte, 
welche Polen dent hier zuziehenden deutjchen Clemente, 
im Gegenjab zu der Undanfbarfeit, erwies, mit 
welcher diejes Clement heutzutage den Polen vergilt. 

-Sp müßte eS fein, Doch die Hafatiftischen Hiftorifer 
find dariiber anderer Anficht. 

Ans Nr. 285 des Lech 
vom 13. Dezember 1896: 

HR. 

Die 9.-8.= T.=Bruderjchaft fann fich glücklich 
preijen, denn Alles, was fie fich wünfcht, giebt ihr 
die Negierung. Bor Kurzem verlangte diejelbe, Die 
Negierung möchte dem Eijenbahnfahrplan noch einen 
bejonderen Nachtzug einfügen, mit dem die Deutjchen 

‚aus dem Kreije Schweg nach Schluß der Theater: 
voritellung in Bromberg nach Haufe zurücfehren 
fónnten. Die Direktion der Oftbahn erfüllte that- 
jichlich ihren Wunjeh. Am 11. und 17. b. Mts. 
werden Die zwei erjten derartigen Zitge abgelafjen 
werden; Ddiejelben werden in Bromberg um 11 Uhr 
30 Minuten abgehen und in Schweß um 3 Uhr 
45 Minuten ankommen Wenn viele Berfonen von 
Dicjen beiden Zügen Gebrauch machen werden, dann 
jollen Diejelbóen dauernd jeden Domterjtag in den 
Monaten Januar und Februar verfehren. Wir find 
nur neugierig, ob die Erfüllung Diejeż Wunfches, 
falls der Bug nur von den H-K.Tiften benußt wird, 
fich lohnen wird! 
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Aus Nr. 285 des Goniee Wielkopolski 
vom 12. Dezember 1896: 

Wongrowig, den 10. Dezember. 
Sn einer ABongrowiger Zufchrift an den Goniec 

tadelt ein dortiger Bürger die bisherige Methode der 
polnifchen Blatter, die Regierung mit der Möglichkeit 
eines Uebertritts der Polen in das jozialdemokratifche 
Lager zu fchreden und in demfelben thatlählich Ver- 
bündete zu fuchen. Nicht alle Punkte des foziale 
demokratischen Programms jeien — nach Anficht des 
Veridterjtatters — verwerfli und wenn biejer Partei 
mehr religiöfes und ruhiges Element einverleibt würde, 
jo fünnte ein weniger radifales Brozramm gejchaffen 
werden. 

Auf die fonfervativen Clemente miijje man 
von vornherein verzichten. Es fet nicht glaubbaft, 
bag ein Staat mit einem derartigen utopiftifchen 
Programme beftehen fónnte; falls jedoch der foziale 
demotratijhen Partei mehr gemäßigte Elemente bei- 
treten follten, ließe fic) ein Programm zu Stande 
dringen, welches ausführbar und vortheilhaft wäre. 
Die ganze Weisheit Liege darin, derartige Elemente 
nicht zu verftogen, fordern fie zu gewinnen und zu 
beherrichen, und wenigftens bei den Wahlen oder bei 
Anträgen im Reichstage fih dienftbar zu machen. Es 
fet nicht zu verwundern, daß die fozialdemofratische 
Partei Feine Sympathie für die Polen habe. Sie 
babe auch gar feinen Grund dazu; anders ware eż, 
wenn fie mit Hilfe der Polen noch mehrere Sige im 
Reidstage gewinnen könnte Wenn die Loyalität 
feinen Mugen bringe, fo folle man es doch einmal 
mit der Snternationale verfuhen. — Der Goniec 
theilt die Anficht feines Korrejpondenten nicht, denn 
wenn die Sozialdemokratie auch wirtlif einmal Die 
Oberhand gewinnen follte, fo würde das Polenthum 
von ihr doch die Erfülung feiner Wünfhe nicht er= 
langen. 

Aus Mr. 286 des Lech 
vom 15. Dezember 1896: 

Betrifft die Verfügung der Cijenbahn- 

Direktion in Nattowig, 

gu der Neußerung des Profefjors Delbrüd in 
der Zeit beireffend die Verfügung der Könialichen 
Eijenbahn=Direktion in Kattowiß, bezüglich des pole 
nijhen Spracdverbots, namentlih zu dem Sake: 
„wenn mehrere hundert Eifenbahnbeamte ihre Stellen 
verlieren, wird Dag Bolenthum ebenjoviele nationale 
Ugitatoren ohne Mühe gewinnen, denn die ihrer 
Stellen beraubten Leute werden im ganzen Lande 
erzählen, was gejdheben it und wie bösartig Die 
Deutjchen find“ bemerfi der Leh Folgendes: 

- „Man muß Herrn Delbrüd lafjen, jeine Bemer= 
fungen find jehr zutreffend. Weder die Regierung, 
noch die Deutjchen dürfen fich dariiber wundern, daß 
wahrhaftig Derjenige, der aus dem Dienft entlafjen 
wird und der Lebensunterhalt verliert, niemals ihr 
Freund wird. Die Deutjchen fónnen Doh nimmer: 
mehr verlangen, daß die von ihnen verfolgten Polen 
fie dafür lieben.“ 

Aus Nr. 284 deg Dziennik Kujawski 
vom 10. Dezember 1896: 

kgadfowo bei Friedheim, den 7. Dezember. 
hi Unjer Dorf ijt mit Ausnahme von drei Fa- 

milien ducchtveg polnisch. Bisher Hat auch der erjte



Lehrer in umjerer zweiklaffigen Schule, dev zwar 
Deutjcher ijt, jedoch gut polnijch jpricht, die Kinder 
in bejonders hierfür augejegten Stunden polnisch 
lejen und jchreiben gelehrt. Bor Sınzem bat 
jedoch dicjer Unterricht ganz aufgehört. Wer dies 
angeordnet Hat, finnen wir nicht bejtimmt fagen. 
Man erzählt fich jedoch, die Anordnung joll von 
dem Streis-Schulinjpeftor ausgegangen fein. Ob nun 
Der Herr Kreis-Schulinjpeftor jeitens der Königlichen 
Negierung zu diefem Schritte ermächtigt worden ijt, 
wijjen wir ebenfalls nicht, bezweifeln es jedoch für 
jeden all ftarf. Der vor Kurzem in Schneidemühl 
verstorbene Streisjchulinipeftor, Schulraty Bensty, 
bat nämlich |. 3. gejagt, jolange auch nur ein einziges 
Kind zum polmichen Unterricht gehe, mitjje derjelbe 
ertheilt werden. Hier haben mehr Kinder den Unter- 
richt bejucht, und Doch ist er aufgehoben worden. C8 
hätten noch mehr Kinder am polnijchen Unterricht 
theilnehmen können; Daj dies leider nicht der Fall 
gewejen ift, daran tragen die betreffenden Eltern die 
Schuld. In jedem Falle ijt eż Thatjache, daj diejer 
Unterricht jegt aufgehoben worden ijt, obgleich er 
von Kindern bejucht ward. Deswegen bewricht Hier 
auch große Erbitterung; denn jeder fühlt und fieht, 
daß uns großes Unrecht gejchieqt. Wir hoffen jedoch 
felt auf Gott, daß die Königliche Negierung etwas 
genauere Erfundigungen nach dem Urheber obiger 
Anordnung einziehen und nach grimdlicher Brüfung 
der Sache den augenblicklich bei uns ausgefebten 
polnischen Schreibe Lejeunterricht wieder einführen wird. 

Aus Nr. 288 des Lech 
vom 17. Dezember 1896: 

Jt das möglich ? 

Aus Lijja wird gemeldet, daß vom 1. Januar 1897 
ab die fatbolijchen Familienväter in Franfowo aus 
der tatholijhen Edule in Gorzno ausgejdult und 
in Die evangelijhe Schule in Franfowo eingejhult 
werden ! 

Aus Weltpreufen. 

Aus Nr. 148 der Gazeta Grudziądzka 
vom 15. Dezember 1896: 

Ein Sofolverein 

ift am vorigen Sonntag in Belplin gegründet wor: 
den. ES traten demfelben 24 Mitglieder bei. Bore 
figender Des Pereins ift 3. Gorsfi, Stellvertreter 
2. Sperling, Turnwart T. Dierzgowsti, Schrift 
führer J. Wieczoref, Kaffirer 3. Grucha. Der Verein 
ift dem „Werbande polnijher Sofols in Deutjchland" 
beigetreten. 

Aus Nr. 145 der Gazeta Gdańska 
vom 12. Dezember 1896: 

Aus dem Karthausfhen. 
Der Herr Amtsvorfteher Huebner in Schönberg 

bat als Borfigender der Steuerveranlagungs-Rom- 
miffion für die Mitglieder derjelben Termin auf den 
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8. Dezember, das ift auf den Tag „Empfängniß 
Maria” jeftgejegt. Eines der tatholijchen Mitglieder 
proteftirte dagegen, was jedod) der Vorfigende nicht 
berüdfichtigte. Er ernannte Proteftanten zu Stell- 
vertretern und der Termin fand fłatt Merfwitrdig, 
daß felbjt Jahrmärkte, die auf jüdifhe Fefttage ent= 
fallen, verlegt werden, während Tatholifhe Seite fo 
wenig Berücfihtigung erfahren. Man müßte fic) in 
biefer Angelegenheit befhwerdeführend an die Regie- 
rung wenden. 

Aus Jr. 287 der Gazeta Toruńska 

vom 12. Dezember 1896: 

Berjtehen Sie deutjch? 
Dieje Frage legen gewöhnlich bie Nichter den 

Parteien und Zeugen vor. Auf diefe Frage gilt es 
gewiffenbaft zu antworten, d. §. wer in der That 
völig geläufig deutih fpridt und die Gewifheit hat, 
daß er jede Frage des Ridters gehörig verfteht und 
in Beantwortung einer an ihn gerichteten Frage 
genau das, was et denkt, zu jagen wiffe, der hat zu 
erklären, daß er deutfd ausjagen wolle. Wer in 
diefem Falle ablehnend antworten wollte, würde un- 
jin verfahren und tónnte fic) einer fofortigen 
Beitrafung ausfegen. Andrerjeits müßte Niemand, 
dem das Deutjche nicht vollftandig geläufig ift, fid 
dazu bereit erklären, in diefer Sprade feine Ausfage 
zu machen. Denn als Partei fann er infolgedejjen 
wegen eines Mißverftändnifjes den Prozek verlieren 
a als Zeuge fich leicht einem Meineidsprozeh aus- 
egen. 

Darum möge derjenige, der überhaupt nicht 
deutih tann, dies durch den Dolmefder dem Richter 
erklären; wer die bdeutihe Sprahe nur ungenau 
verfteht, möge auf die Frage: „Berftehen Sie deutjch?" 
wenn et als Angetlagter oder Kläger vor Gericht ftebt, 
antworten: „Sa, aber nicht fo gut, daß ich ohne 
Dolmetjcher meine Rechte gehörig vertreten fönnte” — 
und als Zeuge: „Sa, aber nicht fo gut, daß ich meine 
Ausfagen ohne Vermittelung des Dolmetichers auf 
meinen Eid nehmen könnte.“ 

Sollte trog diefer Erklärung der Richter den 
Betreffenden zwingen, in deutjher Sprache Zeugnif 
abzulegen, fo möge Derjelbe als Angeklagter oder 
Kläger jagen: „Bitte zu protofolliren, daß mir der 
Dolmetjcher verjagt wurde, obgleich ich erklärt habe, 
daß ich in deutfcher Sprache meine Rechte nicht gehörig 
vertreten fann" bezw. „daß ich das, was ich in deutjcher 
a ausjagen werde, nicht auf meinen Eid nehmen 
ann.” 

Jah Einlegung diefer Verwahrung möge man 
tubig deutich ausfagen. Ein folder Vorbehalt reicht 
gegebenen Falls zur Umftoßung des Créenntniffes bin; 
denn jowohl die Gerichtsordnung als aud die Verfügung 
des Oberlandesgeridts-Prafidenten in Mavienwerder 
bejagen ausvrüdlich, dag Perfonen, die der deutjchen 
Sprache nicht mächtig find, einen Dolmetjcher erhalten 
follen. Nur derjenige ift des Deutjchen mächtig, der 
im Stande iff, alle deutjchen Fragen des Richters genau 
zu verftehen und ebenfalls ganz genau in deutjcher 
Sprache das wiederzugeben, was er denft. 

Aus Nr 145 der Gazeta Gdańska 
vom 12. Dezember 1896: 

Aus Lippink bei Neuenburg theilt man uns 
„Borigen Sonntag fand in Lippinf Folgendes mit: 
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eine Sigung des Volfsvereins ftatt. Der Borjigende 
eröffnete die Berjammlung um fünf Uhr Nachmittag. 
Man fang „Wer fih dem Schuge“ und die Umsprade 
hatte bereits begonnen, als um fünfeinhalb Uhr ein 
Föriter in Vertretung des Amtsvorftehers erichien und 
forderte, daß man deutjch fprerfe, da er nicht polnisch 
verftehe. Der. Vorligende machte ihn darauf auf- 
mertjam, daß der Verein ein polnifch-Fatholifher fet 
und daß mithin die Verfammiungen in polnischer 
Sprache ftattfinden müßten, doc) wollte der Förfter 
nichts davon hören und forderte, daß man deutfd 
verhandle. Da jhloß der Vorfigende die Berjammlung, 
denn eS fiel Niemandem ein, anders als polnijh zu 
jprechen.” 

Was werden wir noch in einem Werfajjungoftaate 
erleben, wenn fih fchon Beamte, und nocd dazu 
Vertreter folder derartige Rechte anmaßen. Cs giebt 
nod fein Gejeg, das e3 unterfagte, in Verjammlungen 
polnijd) zu Sprechen, und jdon fordert man, Dab 
Alles in Deutjcher Sprade vor fic) gehe. Möge fic 
der Verein fofort hefchwerdefiihrend an die Regierung 
wenden. Diefelbe wird den Beamten gewiß belehren 
wie er fih in Verfammlungen zu verhalten Hat 

Aus Oberfhlehen. 

Aus Ju. 146 des Katolik 

vom 10. Dezember 1896: 

Vereinsjacher. 

Ein Fall der Kürzung von bürgerlihen Rechten 
und Vereinsfreiheiten ereignete fih am vergangenen 
Sonntag in Wiefchowo, einem im Rteije Tarnowig 
belegenen Dorje. Der Beuthener gegenfeitige Un- 
terftiibungs-Verein chriftlicher Arbeiter meldete beim 
Amtsvorfteher eine BVerjammlung an. Der Amis: 
vorfteher jchidte zwar dem Bereinsvoritande eine Be- 
fheinigung über die erfolgte Anmeldung, außerdem 
aber richtete er noch ein Schreiben an denselben, in welchem 
er ihm eröffnete, daß die Verjammlung, falls die Ber: 
handlungen in derjelben in polnischer Sprade geführt 
werden follten, aufgelöft werden würde. Der Vereins- 
votjtand entjandte trogbem ein Vorftandsmitglied nad 
Miefhowo und diejem fdlo$ fid) der Redakteur des Kaz 
tolif an, um Zeuge des Berfahrens jeiten3 der 
Rolizeibehörde zu jein. Der anwejenbe Gendarm 
wies vor der Verjammlung nad, dag er fich im Bee 
fige eines dahin lautenden jchriftlihen Befehls des 
Amtsporftehers befinde, die Berjammlung aufzu- 
löfen, falls die Verhandlungen in polnijder Sprache 
geführt würden. Er wurde darauf aujmertjam ges 
macht, daß er nad dem Erfenntniß des Oberverwal- 
tungógerihis von 26. September 1876 dazu Teine 
Geredtigung habe. Ferner wurde ihm eröffnet, daß 
der Verein im Falle der Auflöfung der Berjammlung 
vom Amtsporfteher im Bivilwege die Crftattung ders 
jenigen Koften verlangen werde, welde das Verbot 
dem Verein verurfaht habe. Cs half Alles nichts. 
Als ein Vereinsmitglied, auf fein Bürgerrecht fußend, 
die Berjammlung in polnijcher Sprache eröffnete, 
löfte der Gendarm Diejelbe auf, indem et fid auf 
den $ 6 des Vereinsgefeses und auf die Anordnung 
des Amtsvorftehers berief. Die Berjanunelten gingen 
ruhig auseinander. — Get diejer Gelegenheit fam 
es heraus, daß der Tarnomwiger Landrath bereits 
unter dem 15. Mat eine Verfügung erlafen hatte, 
nach welcher außerhald der Gemeinde (in welder die 
Berjammlung ftattfindet) wohnenden Perjonen „wirt- 
liche Vorträge” zu halten verboten ijt. Selbftver- 
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fidndlid) hat der Landrath in Tarnowiß aud nicht 
das geringfte Recht, eine derartige Verfügung zu 
erlajjen. 

Aus Nr. 147 des Katolik 
vom 12. Dezember 1896: 

Bereinsjarhen. 

Ein dhnlider Fall, wie vorhin bejchrieben, er- 
eignete fi in Benejchow, Kreifes Ratibor. Der Ab: 
geordnete Pfarrer Frank-VBerlin wollte dafelbft in 
móbrijcher Sprache den mährifhen Wählern Bericht 
erjtatten. Als er zu fpreden begann, erklärte der 
anwejende Gendarm, daß er die Berfammlung auf 
lóje, weil Redner fi nicht der deutjhen Sprache 
bebiene. Vorher fprach der Abgeordnete Pfarrer 
Stanfe aber eine halbe Stunde mährifh. Der Bore 
figende jchloß die Verfammlung mit einem Hoc auf 
den Papft und auf den Kaifer. 

Der Katolik fordert die Abgeordneten derjenigen 
Kreife, in welchen die Mehrheit der Bevölkerung 
polnijchec Nationalität ift, auf, dem ungejeglichen 
Verfahren der Polizeibehörde in Oberfdlefien ein 
Ende zu machen und im Abgeordnetenhaufe fehleu- 
nigft eine diesbezügliche Interpellation einzubringen. 

Sn der preugijchen Werfajjung fteht es gefdrie- 
ben, daß alle Staatsbürger gleiche Rechte haben und 
fic) verjammeln dürfen. Die Polen find ebenfo 
gute Bürger, wie die Deutichen, fie haben daher das 
Recht, fid) zu verfammeln und in den Berfammlun: 
gen fic) ihrer Mtutterjprache zu bedienen. Gollte 
ihnen dies verboten werden, dann befänden fich die 
Polen in Preugen in einer fdlimmerer Lage wie 
die famerunet in Afrika, denen e8 nicht allein ge: 
ftattet ift, fic) ihrer Mutterfprade zu bedienen, fon: 
dern zu deren Bequemlichkeit auch fogar die deutfchen 
Beamten die fameruner Sprache erlernen. 

Innerhalb zehn Tagen löften die Bolizeibehörden 
in verjchiedenen Kreifen drei Verfammlungen auf. 
Das fieht Ihon nach einem Syftem aus, Wir war: 
nen unfere politijdhen Freunde, überall, wo Ber: 
jammlungen aufgelöft werden, die Kuhe zu bewah- 
ren. Wer fann wijjen, ob man nicht, jollten irgendwo 
Unregelmäßigfeiten dieferhalb vorkommen, nach Neus 
jahr, wenn die Regierung die Vorlage, betreffend 
ven Erlaß eines neuen Vereinsgejeßes - einbrin- 
gen wird, Darauf fußen würde. ielleicht würde 
Jemand jagen, die Oberjchlefier verftänden die Ver- 
einsfreiheit nicht zu benugen. Obwohl die ungejeh= 
lihe Auflöfung von Berjammlungen die polnische 
Bevölkerung auf das Aeußerfte reizt, bittet der Raz 
tolif dringend, faltes Blut und Ruhe zu behalten. 

Aus dem Wefłen Deutfhlands. 

Aus Nr. 146 des Wiarus Polski 
vom 22. Dezember 1896: 

Die Polizei und die polnischen Vereins- 
farben iu TWejtjalen. 

Unfern Lejern ift befannt, daß die Pofener Bro- 
vinztalfarben roth-weif in weipejhwatzewei umgeän- 
dert worden find. Unfre Landsleute haben diefe 
Aenderung mit äußerfter Ruhe aufgerommen; denn 
die Brovinzialfarben fann man wohl ändern, fo leicht



jedoch nicht den Geift der Polen. Nachdem die Res 
gierung mit den Farben im Pojenjdjen aufgeräumt 
bat, fcheint fie den Kampf gegen bie Farben nad 
MWeftfalen übertragen zu wollen. Von mehreren 

Seiten theilt man uns nämlid mit, die Polizei 
habe Borfigende polnijcher Vereine darüber vernom- 
men, welche Farbe die Vereinsfahnen und Vereins: 
abzeihen hätten. Mögen die Vereine nur nicht in 
Furt gerathen! Die im Pofenfden geltende Nen: 

derung betrifft Weftfalen nicht. Zudem find die 
amtlihen Farben der Provinz Weitfalen weiproth. 
Wollte man aljo den Polen unterjagen, Fahnen in 
diefen Farben zu tragen, jo muß die Regierung gu= 
nächft die Wenderung der weitfäliihen Farben durd)- 
führen. Ehe das nicht erfolgt, ift das Verfahren der 
Polizei geradezu als Drangjalirung der Polen anzus 
fehen. Stedt dod die Polizei bei Feften jeder Art 
ebenfalls weißrothe Fahnen aus, und die veufjchen 

Bürger Ihmüden ihre Käufer hauptlächlich mit jolchen 
Fahnen. Wm merkwürdigften tft jedoch die Forde- 

tung, welche die Polizei an mehreren Orten an bie 
Polen gerichtet Hat, fie follten die Farben ihrer Fahne, 

obgleich diefelben nicht rothweiß, fondern grünweiß, 

rothblau, weißblau, oder andere find, in weiß 

Schwarz weiß umändern. G8 verfteht fich, daß das 
Alles nur Sdredjhijje find; darum haben die Polen 

in Weftfalen es auch nicht nöthig, die Farben ihrer 
Fahnen zu ändern. Sollte man jedoch irgendwo der 

Farben wegen Schwierigkeiten machen, jo wäre die 
Sade dem Geriht zur Entieheidung zu unterbreiten. 
Mir bitten die geehrten Vereinsvorftände aud, uns 

mitzutheilen, ob man fie in diejer Angelegenheit ver- 

nommen bat, damit wir wifjen, ob wir eż mit einer 
Anordnung einer, höheren Behörde, oder mit der 

Cigenmadtigteit untergeordneten Polizeiorgane zu 
thun haben. 

coun 

Rus den Blättern des Auslandes. 

uż Nr. 287 der Nowa Reforma > 

vom 13. Dezember 1896: 

Gin 1cieś Attentat des Firftbifhofs Kopp. 
Aus Defterreichijh=Slejien fhretbt man uns: 

„Der Breslauer Fürftbifchof, welder feine polnijchen 

Didzefanen ftets mit rührender Sorgfalt umgiebt, hat 

vor Kurzem durch Vermittelung des Generalvifariats 

in Tejchen an alle jeglefijhen Pfarrer eine Verfü- 

gung gerichtet, die furdtbaren Staub aufgewirbelt 

bat. Der Wortlaut diefer Verfügung iit folgender: 

Seine Gminenz, Śodwelche in Nr. 41 der 

Gwiagdfa Cieszynsta eine Perfiflivung der in Karwin 

getroffenen firdliden GCinridtungen erbliden, haben 

unterm 30. November I. 3%. Gk. 377 angeordnet, 

daß die geiftlichen Mitglieder aus dem fatholifden 

Preßvereine, jo lange diefer in .irgend einer Ber 

ziehung zu dem genannten Blatte fteht, unverweilt 
austreten. 

In Folge deffen erhalten Euer Hodwiirden den 

Auftrag, aus dem Prefvereine auszutreten und den 

gejhebenen Austritt bis fpäteftens 26. b. Mts. hier- 
her anzuzeigen. 

Fürftbifnöflides General-Vitariat. 

Tejchen, am 3. Dezember 1896. 

Der 3. b. General-Vitar 
Karl Findinski. 

Der BisthumssKanzler 
Sohann Sitora. 
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(vom 17. Dezember: 

Jh babe die Nummer 41 der Gwiazdfa Cie: 

Szynöfa aufmerkfam durdgelejen, darin jedoch nit- 
gends eine Perfiflirung firdlider Einrichtungen 

wahrgenommen. Angefihts tejjen fehlt jede vecht- 
lihe Grundlage für obige Anordnung. Man muß 
nun wiffen, worum es fich bier handelt. Vor eini- 
gen Sahren bildete fic) in Tejchen ein polnifch-tatho- 
lifcher Brefverein, der es fih zur Aufgabe gemact 
hat, den Verlag der Gwiazdfa Cieszynśta zu fördern, 
da deren materielle Griftens arg bedroht war. Dab 

diefem Verein polnijhe Pfarrer angehören, das tit 

doch nichts Verwunderlidhes oder Anftoß Crreqendes ; 

denn die Gwiazdfa war ftets ein fatholijdes, jogar 
flerifales Blatt. Darum tt obiger Utag als nichts 

Anderes anzujehen, als für ein Attentat auf Die 
Pereingfreiheit, das zu dem Zwede ausgeführt wurde, 
um der Gwiazda Cieszynsła den Lebensfaden abzu= 
Schneiden. Auf welder gejeglihen Grundlage Der 

Breslauer Bifcot, der jelbft preußifcher Unterthan 
it, ójterretchijche Mntertbanen Der ihnen durd) Die 
Staatögejege gewährleifteten Rechte beraubt, — das 
wäre eine aujf irungówerthe Frage. 

Und diefe Verfügung des Fürfibifchofs Kopp ift 
feine vereinzelte Crjdeinung, jondern eine Betun= 
dung der Methode, die dev Fürftbiichof in feinem 

Verhalten gegenüber dem polnijhen Klerus anwen- 

det. Es genügt, mitanzufehen, wie in leßterer Zeit 
alle größeren Pfarreien im Tejhener Schlefien mit 
tjchechijcyen Pfarrern bejegt werden, die mehr Deutjch 
alg polnisch fühlen, um zu begreifen, worum es fid 
hier handelt. Steht es dem Füritbiihof Kopp frei, 
den polnijcjen Pfarrer zu diftiven, ob und welchen 
nationalen Vereinigungen fie angehören dürfen, jo 
dürfte es nur eine Frage der Zeit jein, daß ihnen 
ihr Breslauer Oberer anbeftehlt, aus der „Macierz 
fzfolna” (polnijher Schulverein) auszutreten. 

Was bie polnifhen DVerhältniffe in Kacwin Des 
teifft, fo find diefelben geradezu ungeheuerlih. Nicht 
genug, daß die in wirthichaftlicher Beziehung von den 
©Deutjopen abhängige polnische Bevölkerung in natio- 
naler Hinficht auf jedem Schritte bedrücdt wird, bez 
ginnt aud die unter Auffiht des Fürftbiichofs Kopp 
ftehende Kirche fih zum Entnationatifirungsmittel zu 
geftalten. Der Fürftbiihof von Breslau bat nad) 
Karwin Sejuiten aus Krakau berufen, dem Schein 
nah, um bie Sozialdemokraten zu bekämpfen, in 
Wirklichkeit jedoch, um die polnijhe Bevölkerung zu 
germanifiren. Die Berufung ift im Einvernehmen 
deg Grafen Larifd gefhehen, und man hat den “es 
fuiten die Propfteien in Karwin in Verwaltung ges 
geben. Die Jeluitenpatres haben die in fie geftellten 
Erwartungen erfüllt und in Karwin jofort deutjche 
Predigten und Andachten eingeführt, wozu der Bore 
ginger der Patres, der verftorbene Weltgeiftlide auf 
feine Weife zu bewegen war. Der Breslauer Fitrit- 
bifchof Hat mithin ein gefährliches Spiel begonnen, 
wodurd in erfter Linie die fatholifden Buterefjen ge: 
fchadigt werden tónnen. Cs wäre die höchite Beit, 
daß unfre Abgeordneten fich ernfilich mit dem Plane 
befafjen, das Großherzogthum Zejhen der Yuris- 
diftion des Breslauer $iirjtbijchofs zu entziehen und 
es dem Bisthum Krakau einzuverleiben. 

Hierzu Schreibt dev Kuryer Pornanski in Nr. 289 
„Die Saat des Pfarrers Sto: 

jalowsti zeitigt in Schlefien anfcheinend bereits Früchte, 
wenn polnijche Blätter, welche Fatholifch fein. wollen, 
in der Beftrebung, das Anjehen des Bifchofs, das 
Vertrauen des Volkes zu demjelben zu untergraben, 
wetteifern. “Wir find in der Lage, zu befunden, daß 
diefe Verordnung nur gerechtfertigt if. Der Herr 
Fijtbijhoj jehidte nad dem Tode des Seeljorgers 
der mit bem Stojalowśtijhen Geifte. vergifteten Ge- 
meinde Rarwin nad Karwin mit Crlaudnip des hei= 
ligen Waters Sefuiten, um die Parodie und die Ge: 
meinde wieder gejund zu machen; zu. gleicher Beit 



=
 

haben die Schweftern die Mädchenfchule übernommen. 
Alle Leute mit gutem Willen und wahrhaft fatholi- 
{hem Herz haben darin eine eifrige Fitrjorge erblickt, 
um die verirrten Echäflein zu befehren; jeder Ka: 
tholit muß fon mit Rüdjiht auf die Gefahr für 
den Glauben, welchen eine Agitation in der Art der 
Stojalowsfijchen birgt, die heute jchon fichtbar gegen 
die Kirche gerichtet ift, ven Bilhof für feine Hands 
lungsweife jegnen, welder mit frójtiger Hand dem 
Umjturz einen Damm entgegeniegt; die Gmiazofa 
Gieszynsfa jedod bat fic) erlaubt, Durch fade Wibe 
die Anordnung ihres Wijchofa zu bejpótteln. Da in 
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dem Berlage der Gwiazdfa Cieszynsta auch Geiftliche 
thätig find, fo hat Kardinal Kopp einfach feine Pflicht 
gethan, indem er ihnen verboten hat, duty Betheili- 
gung an einer derartigen Schrift Nergerniß zu er- 
regen. Unjerer Meinung nad) hätte jeder Geiftliche 
gleich von jelbji energifd gegen derartige unwitrdige 
Angriffe auf Eichliche Einrichtungen proteftiren follen. 
Daß jedoch die (demotratijche) Nowa Reforma in den 
Befig eines folden Zirkulars gelangt ift, beweift uns 
zur Genüge, daß die Saat des Pfarrers Stojalowsti 
Früchte zu zeitigen beginnt.“ 

Mierzbach'jhe Buchdruderet, Pojen.




